
V om Grazer Bauunternehmen
zum integrierten Immobilien-

dienstleister: Vergangene Woche
feiert die ÖRAG-Gruppe ihr 155-jäh-
riges Bestehen mit rund 600 Gästen
im Gartenpalais Liechtenstein in
Wien. Der Veranstaltungsort ist da-
bei weit mehr als eine festliche Ku-
lisse. Das Gartenpalais zählt zu den
bedeutendsten historischen Bau-
werken der Stadt und steht exem-
plarisch für die Verbindung von Ge-
schichte und Zukunft, denn Gebäu-
de bewahren Vergangenheit und
passen sich zugleich immer wieder
neuen Anforderungen an. Eine Tu-
gend, die auch erfolgreiche Unter-
nehmen prägt.

„Wer 155 Jahre erfolgreich be-
stehen will, braucht die Bereit-
schaft, sich immer wieder auf neue
Rahmenbedingungen einzustellen.
Jede Generation steht vor anderen
Herausforderungen. Entscheidend
ist, Veränderungen frühzeitig zu er-
kennen und daraus Chancen für
Kunden, Partner und das Unterneh-
men zu entwickeln“, sagt Vorstand
Johannes Endl.

Menschen im Mittelpunkt

1871 in Graz als „Steirische Bau-Ge-
sellschaft“ gegründet, erfolgte 1950
die Umbenennung zur „Österrei-
chischen Realitäten AG“ und öffne-
te symbolisch die Perspektive vom
regionalen zum nationalen Unter-
nehmen. Über 155 Jahre hinweg
wächst die ÖRAG kontinuierlich
und entwickelt ihr Leistungsspek-
trum laufend weiter. Dabei gelingt
es dem Unternehmen, in einer idea-
len Größe zu skalieren: Groß genug,
um komplexe Immobilienportfo-
lios und anspruchsvolle Projekte zu

betreuen. Gleichzeitig nah genug
an Kunden, Partnern und Objekten,
um persönliche Betreuung und in-
dividuelle Lösungen in den Mittel-
punkt zu stellen. 

Heute ist die ÖRAG-Gruppe ei-
ner der stärksten Immobilien-
Dienstleister in Österreich. Die Ge-
schäftsfelder umfassen Liegen-
schaftsverwaltung, Immobilienver-
mittlung und
Immobilienbewertung sowie Faci-
lity Management, Architektenleis-
tungen und Baumanagement. Da-
mit deckt das Unternehmen nahezu
die gesamte Wertschöpfungskette
einer Immobilie ab. Die Unterneh-
mensgruppe mit Hauptsitz in
Wien verfügt über Tochtergesell-
schaften in Wien und in Salzburg
sowie eine Zweigniederlassung in

Graz. Die ÖRAG-Gruppe beschäftigt
derzeit rund 330 Mitarbeitende und
verwaltet aktuell ca. 1090 Liegen-
schaften mit einer Nutzfläche von
ungefähr 3,25 Mio. m2.

Dass die stetige Entwicklung
nötig ist, um mit der immer schnel-
ler werdenden Digitalisierung
Schritt zu halten, weiß auch ÖRAG-
Vorstand Michael Buchmeier: „In
einer Zeit rasanter technologischer
Entwicklungen, knapper Ressour-
cen und steigender Effizienzanfor-
derungen bleibt für uns eines wich-
tig und unverzichtbar: der persönli-
che Kontakt zu unseren Kunden
und Partnern. Denn während sich
Technologien und Prozesse in den
vergangenen 155 Jahren stetig wei-
terentwickelt haben, stehen für uns
die Menschen seit jeher im Mittel-

punkt. Ein Grundsatz, dem wir
auch in Zukunft treu bleiben.“

Das Jubiläum versteht die ÖRAG
daher nicht nur als Rückblick auf
eine außergewöhnliche Unterneh-
mensgeschichte. Es ist zugleich ein
Bekenntnis zu jenen Werten, die
das Unternehmen seit 155 Jahren
begleiten: Sachverstand, Verläss-
lichkeit, langfristiges Denken und
die Bereitschaft, sich immer wieder
neu zu erfinden. Dass Tradition und
Zukunft kein Widerspruch sind,
zeigt sich auch in den aktuellen
Entwicklungen der Branche, wie an
den Erwartungen der Immobilien-
nutzer.

Professionell & persönlich

„Die besondere Stärke der ÖRAG
liegt seit jeher in der Verbindung

von Professionalität und persönli-
cher Verantwortung. Hinter unse-
ren Dienstleistungen stehen Men-
schen, die ihr Fach verstehen und
oft über viele Jahre mit dem Unter-
nehmen verbunden sind. Dieser
Teamgeist und diese Nähe zu Kun-
den und Partnern prägen unsere
Unternehmenskultur bis heute“,
erklärte Vorstand Stefan Brezo-
vich. 

155 Jahre ÖRAG: Geschichte und Zukunft
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Im Gartenpalais Liechtenstein feierte
man 155 Jahre ÖRAG.
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Gemeinsam blickte man in die
Vergangenheit und in die Zukunft.
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D
er Wohnbau stockt, während
neue leistbare Wohnungen
dringend benötigt werden.

Österreich muss schneller mehr
Wohnraum schaffen. Dazu müssen
aber nach Ansicht der Bauträger die
Verfahren stark beschleunigt
werden. Der Bedarf an Wohnraum
sei hoch, „die Nachfrage steigt immer
noch“, betont Andreas Köttl, Präsi-
dent der Vereinigung Österrei-
chischer Projektentwickler (VÖPE),
am Dienstag vor Journalisten. „Es
dauert aber immer länger, bis Woh-
nungen auf den Markt kommen.“

Laut einer Umfrage der VÖPE
unter ihren Mitgliedern dauert es ak-
tuell rund fünfeinhalb Jahre, bis ein
Wohnbauprojekt bewilligt ist: Im
Durchschnitt vergehen 67 Monate
von der Widmung bis zur rechtskräf-
tigen Bewilligung. Dabei nimmt ein
Widmungsverfahren im Schnitt 35
Monate in Anspruch, das Bewilli-
gungsverfahren weitere 21 Monate
und das Einspruchsverfahren noch
einmal elf Monate.

Vier Ideen für mehr Tempo

Durch das langsamere Tempo ent-
stehen höhere Risiken für die Ent-
wickler und höhere Kosten. Auch der
Verband gemeinnütziger Bauvereini-
gungen (GBV) spürt die Verlängerung
der Genehmigungsverfahren, bestä-
tigt Obmann Michael Gehbauer. Sei
es aufgrund aufwendigerer Prü-
fungen wegen höherer Nachhaltig-
keitsstandards oder mangelhafter
Einreichpläne. Um wieder mehr
Tempo in den Wohnbau zu bringen,
haben VÖPE und GBV gemeinsam
vier Vorschläge herausgepickt.

Erstens könnte bereits vor Einrei-
chung des Projekts von einem unab-
hängigen Sachverständigen bestätigt
werden, dass die Brandschutzbe-
stimmungen erfüllt sind. „Die Be-
hörde könnte sich dann auf eine
nachprüfende Kontrolle be-
schränken“, meint Gehbauer, das al-

leine könne die Verfahren um sechs
bis neun Monate verkürzen.

Zweitens schlagen VÖPE und
GBV eine sogenannte Genehmi-
gungsfiktion vor, mit der eine Bewil-
ligung automatisch erfolgt, wenn in-
nerhalb einer bestimmten Frist keine
Entscheidung getroffen wird.

Der dritte Vorschlag zielt auf
nicht-nachbarschaftsrechtliche Ein-
sprüche gegen Projekte ab. Diese
können Wohnbauprojekte lange ver-

zögern, dementsprechend lautet die
Idee: Verpflichtung zum Nachweis
eines berechtigten Interesses oder
von Kostenfolgen bei Einsprüchen.

Vierter Punkt ist die Digitalisie-
rung der Verfahren durch einen „glä-
sernen Akt“: Jeder, der ein Projekt
einreicht, soll digital sehen können,
wo im jeweiligen Amt sich der Akt ge-
rade befindet. Das würde laut VÖPE
die Ämter entlasten, dort seien diese
Informationen ohnehin verfügbar.

Mit ihren Vorschlägen wollen die
Verbände nun auch zur Politik
gehen, in Expertenrunden könnten
die Anliegen eingebracht werden,
sagt Gehbauer. Wichtig sei gewesen,
dass die Vorschläge das derzeit
knappe Staatsbudget nicht zusätzlich
belasten. „Es geht uns nicht um den
Ruf nach Geld“, betont Köttl, man
wolle budgetneutrale Vorschläge ma-
chen, die sich möglichst rasch um-
setzen lassen.

Projekte. Eine Vorprüfung für Brandschutz, mehr Digitalisierung

und eine „Genehmigungsfiktion“ sollen Verfahren stark verkürzen.

Entwickler wollen den
Wohnbau beschleunigen

VON HERMANN BENEDIKT HACKL

Bei Wohnbauprojekten dauert es fünfeinhalb Jahre bis zur Bewilligung – „zu lange“, betont die VÖPE. C. Fabry

In einer aktuellen Umfrage von
CBRE unter europäischen Hotel-
Investoren gaben über 90 Prozent
der Befragten an, ihre Kapitalzu-
teilung in Hotels heuer beibe-
halten oder erhöhen zu wollen.
Strategien zur Wertsteigerung
bleiben dominant. Das Interesse
an opportunistischen Ansätzen
stieg von 15 Prozent (2025) auf 25
Prozent im Jahr 2026. Die häu-
figsten Gründe für Hotel-Invest-
ments sind optimistischere Er-
wartungen hinsichtlich der Ren-
dite sowie attraktive Preisniveaus. 

Trotzdem sehen Investoren
die steigenden Kosten für den Be-
trieb als auch geopolitische Unsi-
cherheiten als die größten He-
rausforderungen. Für heuer
zeichnet sich laut CBRE ein Markt-
umfeld ab, das weiterhin von
großem Angebot geprägt sei,
gleichzeitig jedoch herausfor-
dernd bleibe. Zwar befinde sich
„viel Produkt am Markt“, die Ab-
schlusswahrscheinlichkeit werde
jedoch durch die geopolitische
Lage und die daraus resultie-
renden wirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen beeinflusst.

Die Spitzenrendite für Hotels
mit Pachtverträgen liegt aktuell
bei 5,4 Prozent, während Manage-
mentverträge mit einem deutli-
chen Renditeaufschlag bei rund
6,6 Prozent notieren. Es wird er-
wartet, dass die Spitzenrenditen
bis zum Jahresende stabil
bleiben. In der Wiener Innenstadt
sind Renditeabschläge von bis zu
200 Basispunkten möglich. (Red.)

Am Hotelmarkt stehen die
opportunistischen Ansätze
höher im Kurs als 2025. 

Hotel-Investoren
erwarten stabile
Renditen


